
1976 Nr. 58

Halleſche eLandespeilung für die Provinz Sachſen

r Anhalt und Chürrwge r.

eitung

Jahrgang 209
Bezugspreis für Halle und Vororte 8 Mk. Durch die Poſt bezogen 3.25 Mk. für das Vierteljahr.

monatlich 1.09 Mk. Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. Gratis-Beilagen:
Halleſcher Courier (tägl. Feuilletonbeil.), Jll. Unkerhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mit weite Ausgabe
teilungen, JUuſtr. Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt)

Anuzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und re

Saalkreis 30 Pfennig, auswärts 80 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils
die Zeile 100 Pfennig. Anzeigenannghme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen.

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61/62
Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110

Hauptſchriftleiter: i. V. Dr. Mätzold, Halle (Saale)

Freitag, 4. Februar 1916 Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6200

Druck und Verlag von Btto Chielr, Halle (Saale)

Luftbeſchießung von Durazzo und Valona
„Wir kommen ſpäter zurück“

Neues vom Zeppelin-Angriff auf England
London, 3. Febr. Meldung des Reuterſchen Bureaus.)

Aus den nichtamtlichen Mitteilungen über den Luftſchiff-
angriff auf England geht hervor, daß die Luftſchiffe an
der Küſte von Norfolk um 5 Uhr nachmittags ankamen, Eins der
Luftſchiffe ließ die Botſchaft fallen Wir kommen ſpäter
zurück. Es war Dienstag früh 5 Uhr, ehe der letzte Zeppelin
wieder zurückfuhr. Der meiſte Schaden wurde in Stafford-
ſhire im Jnduſtriegebiete angerichtet. Hier wurden neun
Menſchen getötet oder verwundet. Auf die erſte Warnung von
der Annäherung der Luftſchiffe hin wurden die Lichter in den
Theatern und Lichtſpielen verdunkelt. Jn einigen wurde die
Vorſtellung bei Kerzenlicht fortgeſetzt. Unter der Bevölkerung
herrſchte keine Panik. Eine Bombe fiel mitten in eine religiöſe
Verſammlung; drei Frauen wurden hier getötet und viele ver
wundet. Eine andere Bombe fiel in einen Billardſaal und tötete
einen der Spieler. Jn einer der Städte der Midlands wurden
in einer Straße faſt alle Häuſer zerſtört. Fünf Mitglieder einer
Familie: Großvater, Großmutter, Tochter und zwei Enkel, wur-
den getötet. Ueber eine andere Stadt in den Midlands, die ſofort
in Finſternis gehüllt wurde, und deren Tramwayverkehr ſofort
eingeſtellt wurde, fuhr der Zeppelin hin, vhne Bomben abzu
werfen. Die Einwohner dachten, daß die Gefahr vorüber ſei und
nahmen ihre normale Tätigkeit wieder auf. Aber um Mitternacht
erſchienen die Zeppeline wieder und ließen Bomben fallen, die
jedoch nur geringen Schaden anrichteten (2). Bei der Unter-
ſuchung vor dem Leichenſchaugericht in einen der Orte von
Lincolnſhire wies der Richter darauf hin, daß 50 Bomben abge
worfen, aber nur drei Perſonen getötet wurden (7?).

Aus einer anderen Depeſche geht hervor, daß der
Zeppelin- Angriff auch auf den Zugverkehr Einfluß
hatte. Der Lokomotivführer eines Schnellzuges ließ ſeinen
Zug eine Stunde lang in einem Tunnel ſtill ſtehen. Ein
anderer Zug hatte mehrere Stunden nötig, um eine Strecke
von 20 Meilen zurückzulegen. Wieder ein anderer Zug
brauchte 12 Stunden für eine Strecke von 100 Meilen. Ein
anderer Lokomtivführer ſah, wie ein Zeppelin immer
wieder auf die Eiſenbahnlinien Bomben warf; der Zug
wurde aber nicht beſchädigt.

Salandra oragkelt
Bern 4. Febr. Jn Turin ſprach Salandra in einer

Rede zur Monarchiſchen Vereinigung und ſagte u. a.
Bleiben Sie ſtark und einig, um die Regierung zu
unterſtützen und ſie, wenn es nöfötig, durch eine
andere zu erſetzen. Es kann die Zeit kommen, wo
wir wieder hinter die Front zurückkehren, und
dann werden wir alle zurückkehren, um ganz von Horn an-
zufangen.

Ein italieniſcher Flieger in der Schweiz
abgeſchoſſen

Bern, 3. Febr. Heute nachmittag gegen 3 Uhr hat ein
italieniſches Flugzeug die Stadt Lugans über-
flogen und wurde von den ſchweizeriſchen Sol-
daten beſchoſſen. Mag bemerkte, wie es in der Vedeggio
Ebene niederging.

Der „L.-A.“ berichtet über die Herabſchießung eines
italieniſchen Flugzeuges über Lugano von ſchweizeriſchen
Truppen folgende Einzelheiten:

Um 2 Uhr erſchien ein italieniſcher 3we idecker
über Lugano und kreiſte im weiten Bogen über den ſchweizes
riſchen Stellungen. Unſere Artillerie und Maſchinen
gewehre eröffneten das Feuer. Um 3 Uhr beobachtete
223 von Lugano aus den Niedergang des Fliegers, der durch die
Beſchießung gezwungen wurde, bei Cadempino zu landen. Der
F lieger iſt unver le tz t. Der Apparat weiſt gegen 20 Schuß-
löcher auf. Der Flieger wurde gefangen genommen.
Strenge Sperrung der franzöſiſch-ſchweizeriſchen

Grenze
Baſel, 2. Febr. Die „Basler Na hrichten melden:

I dem letzten Donnerstag haben die franzöſiſchen
Poſten an der Schweizer Grenze ganz beſondersſrren ge Befehle erhalten. Ein Tagesbefehl verbietet
iede Unterhaltung zwiſchen den ſchweizeriſchen und fran
zöſtiſchen Poſten, und der Befehl gilt für den ganzen Ab-
ſchnitt des 7 Armeekorp. Die Bewilligungen zum

in jenem Abſchnitt zurückgezogen worden. DieGrenze iſt ſozuſagen hermetiſch geſchloſſen.

Keine Vefreiungen vom Heeresdienfſt mehr!
Paris, 3. gebe. Dem „Tomps“ zie hat geſtern Vormittag in Paris eine Gihung des Landesverteidigungs-

rates untee Vorſitz von Poinegars ſtattgefunden, Ein Erlaß
des Kriegsminiſters hebt die Befreiungen vom Hee
resdienſt auf.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien 3. Febr. Amtlich wird verlautbart, 3. Febr.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Nordöſtlich von Bojan ſcheiterte ein gegen unſere

Vorpoſitionen gerichteter ruſſiſcher Handſtreich.
In Oſtgalizien und an der beſſarabiſchen
Front wurde beiderſeits rege Fliegertätigkeit entfaltet.
Eines der ruſſiſchen Geſchwader warf ſechs, Bomben auf
Buczacz ab, wobei zwei Einwohner getötet und mehrere
verletzt wurden. Ein anderes verwundete durch eine Bombe
nordöſtlich von Luck drei eben eingebrachte ruſſiſche
Kriegsgefangene. Unſere Flugzeuggeſchwader be-
legten mit Erfolg die Räume weſtlich von Czortkow und
nördlich von Zbaraz mit Bomben. Sonſt ſtellenweiſe
Geſchützkämpfe.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
An der küſten ländiſchen Front waren die Ge-

ſchützkämpfe wieder an mehreren Punkten recht lebhaft.
Am Tol meiner Brückenkopf erweiterten unſere Truppen
durch Sappenangriffe ihre Stellungen weſtlich von Santa
Lucia. Jn den vom Feinde verlaſſenen Gräben wurden
zahlreiche Leichen und viel K riegsmaterial
vor gefunden.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Die in Albanien vordringenden öſter-reichiſch- ungariſchen Streitkräfte haben mit

ihren Vortruppen die Geg en d weſtlich von Kruja
genommen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereigniſſe zur See
Am 24. Januar haben fünf, am 27. Januar zwei und

am 1. Februar drei unſerer Seeflugzeuge Durazzo
und namentlich das Zeltlager nächſt der Stadt mit ver-
heerender Wirkung bombardiert und ſindtrotz heftiger Beſchießung durch Landbatterien und Kriegs-
ſchiffe jedesmal unbeſchädigt zurückgekehrt. Am2. Februar würde Valona von drei Seeflugzengen
bombardiert und dort Hafenanlagen und Zelt-
lager mehrfach beworfen. Jm heftigſten Feuer der Land-
und Schiffsbatterien erhielt eines der Flugzeuge in den
Motor zwei Treffer, durch die es zum Niedergehen auf das
Meer gezwungen wurde. Der Führer der Gruppe, Linien-
ſchiffsleutnant Konjovic, ließ ſich ohne Zögern neben das
beſchudigte Flugzeug auf die durch Bora ſtark bewegte
See nieder, und es gelang ihm, trotz des Feuers der
Batterien aus Saſeno und zwei mit voller Kraft heran-
fahrenden feindlichen Zerſtörern die zwei unverſehrt ge-
bliebenen Fliegeroffiziere in ſeinem Flugzeug zu bergen,
das beſchädigte Flugzeug gründlich unbrauchbar zu machen,
mit der doppelten Bemannung gerade nyh zurecht wieder
aufzufliegen und nach einem Fluge von 220 Kilometern in
den Ha von Cattaro zurückzukehren.

Flottenkommando.

Griechenland rüſtet teilweiſe ab

Bern, 3. Febr. Die „Jnformation“ meldet aus Athen,
daß eine teilweiſe Demobiliſierung des griechi-
ſchen Heeres beſchloſſen worden ſein ſoll,
Griechiſche Preſſeſtimmen zum Luftſchiffangriff

auf Saloniki
Athen, 3. Febr. (Agence Havas.)

angriff auf Saloniki ſchreibt „Kairi“: Wir hoffen, daß
die Regierung energiſch gegen das neue. gegen Griechen-
land „begangene Verbrechen Einipruch erhebt.

Das Blatt „Embros iſt der Anſicht, daß zwar die
Verantwortung in erſter Linie diefentgen träfe. welche die
Engländer und Franzoſen nach Salvniki gerufen hätten.
daß aber das Bombardement einer Stadt, die von einer
anderen Bevölkerung bewohnt iſt, welche nicht zu den
Kriegführenden gehöre, ungerechtfertigt ſei. Das Blatt
frägt, ob die Regierung nicht beſſer daran täte, die

i v ver urückzurufen, die, von Gefahr umgeben,r ermne ohne aus der Neutralität horaus
Menge

Das Blatt Reg Nimera“ rät der griechiſchen Bevölk-
in Saloniki, die Stadt zu verlaſſen, in welcher es bald

a mehr Ruinen geben werde.

Zum Luftſchiff

Der engliſche und anglo amerikaniſche
Freiheitsbegriff“)

Der Freiheitsbegriff iſt in England und in Amerika
ein total anderer als bei uns. Der gebildete Deutſche
fühlt ſich von dem Moment an, wo er am Pier von New-
York landet, bis zu dem Moment, wo er ihn verläßt, unter
einem Zwang, der ihm fremd und antipathiſch iſt und dem
er ſich doch nicht entziehen kann. Ueberall trifft er auf
feſt geregelte Bräuche und dominierende Anſchauungen, die
verlangen daß er ſich ihnen unweigerlich unterordne, und
die ſein Selbſtbeſtimmungsrecht, ſeine innere Freiheit ein
ſchränken. Wer Amerika wirklich kennt, wird als das
eigenartigſte Problem, das dieſes „Land der Kontraſte“

ihm ſtellt, die Aufgabe empfinden, zu begreifen, wie dieſes
Volk von dem Glauben beſeelt iſt, ein freie s Volk, oder
vielmehr das freie Volk zu ſein, während es tatſäch-
lich unter einem drückenden Zwan gee ſteht,
den es aber, weil es darin gaufgewachſen iſt und ihn als
ſelbſtverſtändlich betrachtet, als ſolchen nicht empfindet:
dem Zwange zgahlloſer, durch das Herkommen geheiligter
Anſchauungen ſowohl im Verkehrsleben wie vor allem
auf religiöſem Gebiet, die die freie Meinungsäußerung
und das ſelbſtändige Denken einſchnüren, dem Zwange der
„öffentlichen Meinung und deſſen, was ſich dafür aus-
gibt, die ſich in der unerträglichen Plage zudringlicher
Jnterviewer und dem Eindringen der Oeffentlichteit in
alle privaten Angelegenheiten des einzelnen und ſeiner
Familie tagtäglich geltend macht niemand iſt dagegen
geſichert, daß nicht am nächſten Tage die ſchwerſten, rein
erfundenen Beſchuldigungen gegen ihn in der Zeitung
ſtehen, und ein Schutzmittel dagegen gibt es nicht und
weiter unter der furchtbaren Tyrannei der organiſierten
Arbeiterſchaft und der Herrſchaft einer ſkrupelloſen Rotte
von „Politicians“, welche Staat und Gemeinde beherrſchen
und die der gewöhnliche Amerikaner als unvermeidliches
Uebel hinnimmt und nach Belieben hauſen läßt.
„Politicians are deſpiſed in this country“ aber er läßt
ſie gewähren.

Wenn der Freiheitsbegriff in England einerſeits die
ſtaatliche Kontrolle auf ein weit geringeres und m.
unſeren Begriffen vielfach zu geringes Maß herabſetzt,
ſtellt er auf der anderen Seite den Einzelnen unter einen
ſozialen Zwang, der unſerer Anſchauung ganz
fremd iſt und geradezu als „Tyra n nei und u nfre i
heit empfunden wird. Für unſeren Freiheitsbegriff iſdas maßgebende Moment die geiſtige Durchbildung der

eigenen Perſönlichkeit, das Recht, ſich ſelbſtändig und un-
abhängig eine eigene Weltanſchauung zu bilden und von
dieſer aus alle Vorgänge des Lebens nach eigenem Urteil
aufzufaſſen, die ſo gewonnene Ueberzeugung frei und un
behindert zu vertreten und ihr in der menſchlichen Ge-
meinſchaft Geltung zu verſchaffen. Dieſe Tendenz, welche
jeden Deutſchen beherrſcht und welche er ſich nicht antaſten
läßt, welche daher auch ſowohl im geiſtigen wie im politi-
ſchen Leben den Grundcharakter des deutſchen Volkes bildet,
iſt dem Engländer wie dem Amerikaner fremd oder wenig-
ſtens nur in weit geringerem Maße entwickelt. Jhm iſtdie Freiheit das Recht der Majorität, ihren Willen durchzu
ſetzen, und wer anders denkt, hat ſich dem ohne Wider-
ſtreben zu fügen. Daher iſt ihm die „öffentliche Meinung“
die höchſte Autorität, während es auf den Deutſchen gerade
umgekehrt abſtoßend wirkt und fofort, oft ganz unbewußt,
ſeinen Widerſpruch hervorruft, wenn ihm etwas als
„öffentliche Meinung“ oder „ollgemeine Anſicht“ entgegen-
gehalten wird. Gerade auf dem Gebiet des geiſtigen
Lebens und vor allem der Religion tritt dieſer Zwang be
ſonders mächtig zutage: Freiheit und Anerkennung der
eigenen Ueberzeugung bedeutet lediglich Freiheit für die
Majorität oder für diejenige Gruppe, die ſich in den Be
ſitz der Macht zu ſetzen und als Majorität auszugeben ver-
ſteht, aber zugleich unbedingt Unterordnung unter deren
Willen und unduldſamſte Unterdrückung aller derer, die
anders denken. Erſt in hartem Ringen hat ſich ganz all
mählich, angeſichts der Unmöglichkeit, die volle Konfor-
mität zu erzwingen, in England wie in Amerika die Jdee
der religiöſen Toleranz durchzuſetzen vermocht, aber auch
jetzt noch longe nicht in dem Maße wie in den führenden
Staaten des europäiſchen Feſtlandes. Allbekannt iſt, wie
ſtark noch immer nicht nur geſetzliche Beſtimmungen, ſon-

in noch weit höherem Grade die Slite,

a uns ää aa Kind,
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die „öffentliche Meinung“, die innere Freiheit des einzel
77 beſchränkt und einen drückenden Gewiſſenszwang aus

„oder zum mindeſten die äußere e rterordnung unterdie herrſchenden Lebensformen erheiſcht.

Jch darf hier ein Erlebnis aus meiner Jugend an
führen, das dieſe Verhältniſſe ſchlagend illuſtriert und mir
zuerſt die Augen über England und den engliſchen Frei
heitsbegriff geöffnet hat. Nach meiner Promotion war ich
in den Jahren 1875 und 1876 Hauslehrer bei dem engli
ſchen Generalkonſul in Konſtantinopel, Sir Philip Francis,
einem hochgebildeten Manne, der in Deutſchland ſtudiert
hatte, einem Anhänger der radikalen Reformpartei, zu dem
ich in ſehr nahe perfönliche Beziehungen getreten bin.
Eines Tages ſagte ich ihm, ich möchte den bekannten Eſſay
John Stuart Mills „On Liberty“ leſen. Da antwortete er
mir: „Das haben Sie nicht nötig; für England iſt die
Schrift von großer Bedeutung geweſen und ſtellt Forde-
rungen auf, die ſich durchſetzen müſſen, aber Jhnen bietet
ſie nichts; was ſie für England erſtrebt, haben Sie in
Deutſchland ſchon ſeit hundert Jahren.“ Das iſt voll
kommen zutreffend; denn die Schrift handelt von der Denk
und Glaubensfreiheit, die ſich in Deutſchland ſeit der Zeit
der Aufklärung und der klaſſiſchen Periode unſerer Lite-
ratur vollkommen durchgeſetzt hat, während ſie in England
auch jetzt noch nicht völlig zur Herrſchaft gelangt iſt.

Die Taten der „Möve“
Rotterdam, 3. Februar. Der „Ratterdamſche Courant“

meldet aus New York: Der deutſche Kommandant der „Appam“
Leutnant Ber g, teilte in einem Preſſegeſpräch mit, daß er ſelbſt
und drei andere Deutſche leicht verwundet wurden, aber
niemand getötet wurde.

Das Reuterſche Bureau meldet aus Norfolk: Leutnant
Berg erzählte noch, daß die „Appam“ am 16. Januar 60 Mei-
len nördlich Madeirg genommen wurde. Am 17. Januar griff
die „Moeve“ den Dampfer „Clan Mactaviſh“ an, der
nach einem Gefecht, wobei 15 des „Clan Mactaviſh“ getötet
wurden, ſank. Die „Appam“, die bereits meilenweit entfernt
war, kehrte zurück und rettete vier Mann der Beſetzungdes 'geſunkenen Dampfers, die in den Wellen herumtrieben.
Später ſetzte Leutnant Berg auf Befehl des Kapitäns der „Moepe“
Kurs nach Amerika. Die Tvpam“ hatte eine Kanone an Bord,als ſie erbeutet wurde. Die wurde nach der Moeve“ gebracht,
ſo daß, als die „Appam“ ankam, ſich kein Geſchüt mehr an Vord
befand. Am 10. Januar hatte die „Moeve“ den Dampfer
„Farringford“ erbeutet und in Grund gebohrt und hierauf
die „Corbridge“ mit einer Ladung Kohlen genommen. An
Vord des letzteren Schiffes wurde eine Priſenbeſatzung gegeben.
Am 13. Januar begenete die „Moeve“ der „Dromonby“, die
keinen Widerſtand bot und ver ſenkt wurde und am 15 Januar
der „Ariadne mit ſeiner Weizenladung. die ebenfalls verſenkt
wurde. Am 16. Jannar wurden zwei Schüſſe auf der „Apvam“
gelöſt. Die „Moeve“ näherte ſich dem Sckiffe unter britiſcher
Tlagge und wechſelte Salutſchüſſe, als ſie nahe genug herange-kommen war, hißte ſie die dentſche Flagge. Die „Avvam“ fſihrte
die britiſche Flagge. bis ſie innerhaſb der Dreimeilenzon kam.
Bei der Ankunft erklärte Leutnant Berg. daß er genug Lebens-
mittel an Bord habe. Er erhielt die Erlaubnis, für einen Tag
Proviant einzunehmen.

Jn einem anderen Telegramm wird mitgeteilt. daß die
„Appam“ immer noch im Bereich der Kononen des Forts Mon-
ros liegt und dort bleiben wird. bis das Staatsdeyerfement üher
ſie entſchieden hat. Die Zollhehörde hofft, das Schiff am Mitt-
woch nach Norfolk ſenden und den bürgerlichen Paſſagieren ge-
ſtatten zu können, an Land zu gehen.

Der britiſche Botſchafter wird den Staatsſekretär Lanſing
erſnchen, die „Avpam“ freizulaſſen, außer wenn es ſich herausſtellt,
daß ſie wirklich in einen Hilfskreuzer vermandelt iſt.

Die Preſſe ſpricht o über die Verwegenheit der
Deutſchen au s, die ihre Priſe gner über den Ozean zu brin
gen wußten. „Sun“ zufolge ſpricht man in der britiſchen Bot-ſchaft von dem Avvamfalle als von einem vertenfelt e
ſchickten Streich.

Die „„Appam“ iſt deutſche Priſe
Waſhington, 3. Febr. (Meſdung des Reuterſchen Bu-

reraus) Graf Bernſtorff teilte Herrn Lanſing for-
mell mit, daß die „Appam“ als Priſe auf Grund der
Beſtimmungen des vpreußiſch- amerikaniſchen Vertrages, worin
der Beſitz des Fahrzeuges dem jenigen verbürgt wird, der es er-
beutet hat, nach Hampton Roads gebracht wurde.

London, 3. Febr. Die „Times“ erfährt aus Waſhington
vom 2. Februar: Die Anſicht gewinnt immer mehr Verbreitung,
daß es der „Appam“ geſtattet werden wird, als deutſches
Eigentum nach dern Vertrage von 1799 in Newport News zu
bleiben.

Waſhington, 3. Febr. (Reuter.) Jm Bericht des Zoll-
einnehmers von Norfolk an das Finonzdevartement wird
geſagt, daß Leutnant Berg um ein Ongantum Steinkohlen
und Proviant erſucht habe, das nur für kurze Zeit aus-
reichen würde. Er habe nicht um eine Friſt erſucht, um
Reparaturen vorzunehmen.

Das Neutralitätsamt begann über die recht-
liche Stellung der „Apham“ und der an Bord befindliehen
Perſonen zu beraten. Dieſe Körperſchaft wurde deutſcher
ſeits darauf aufmerkſam gemocht, daß wonn die deutſche
Priſenbeſatzung interniert würde, dasſelbe auch für die
Kanoniere an Bord der britiſchen Schiffe golten müſſe.

Was der Kapitän der „Appam“ errähſte
Waſhington, 3. Febr. (Reuter.) Das Stoagtsdeporte-

ment hat die Zollbehörde erſucht, die Poſſagiere der
„Appam“ freizulaſſen, aber dieſes unter der Auf-
ſicht der Einwanderungsbeomten zu tun.

Kapitän Harriſon der „Avppam“ erzählte einem
Lotſen: Es war hellerlichter Tog, als wir ein Schiff ſichte
ten, das ausſah, wie ein gewöhnlicher Frochtdamvfer und
langſam näherkam. Wir beffirchteten nichts und trafen
keine Vorbereitunge n, um Widerſtand zu leiſten, da wir
gar nicht auf einen Angriff gefoßt waren. Plötzlich feverte
das Schiff als Zeichen für uns, daß wir beidreöen ſoſſten,
vor unſeren Byg. Zugleich verſchwand die falſche Ver-
ſchanzung, die offenbar aus Segeſtuch hergeſtellt war. Wir
ſahen eine Batterie großer Kanonen. Mir ergaßen uns
ohne Widerſtand. Eine Priſenmannſchaft kam unter dem
Schutze der Kanonen an Bord und entwaffnete die Monn-
ſchaft, die in den Kafüten eingeſchloſſen wurde. Zwan
zig deutſche Gefangene, die ſich an Bordbefanden, wurden befreit und halfen den An
greifern. Als die Reiſe noch Hampion angetreten wurde,
wurde ein Deutſcher mit dem Dienſt an der drohftloſen
Station des Dampfers betraut. Er erhielt den Auftrag,
alle Telegramme aufzunehmen, aher keine zu verſonden.
Die Bevöſkerung und die Naſſagiere durften täglich in
kleinen Abteilungen Luft ſchöpfen. Auf dieſe Meiſe ver

die wenigen Deutſchen hunderte von Gefangeren
e zu üPaſſagiere ſich nicht über ihre Behandlung be
klagten.

überwachen. Der Lotſe teilte auch mit, daß die

Ein neues e e net mit Rumänien
Peſt, 3. Febr. Der „Peſter Lloyd“ meldet aus Bukareſt:

Das neue Geſchäft betreffend Lieferung von 100000
Waggons Getreide, vorzüglich Mais, an die Mittelmachte gilt als geordnet.

Zum Tode des türkiſchen Thronfolgers
Konſtantinopel, 3. Febr. Die Nachricht vom Hin

ſcheiden des Thronfolgers wurde geſtern abend an die aus-
wärtigen diplomatiſchen Vertretungen telegraphiſch durch
das Oberſte Zeremonienamt übermittelt. Die Miſſionen
beeilten ſich, ihr Beileid auszuſprechen. Sämtliche Mit-
glieder des Kabinetts ſind geſtern vom Sultan in Audienz
empfangen worden und haben ihr Beileid ausgedrückt.

Der ärztliche Bericht, in dem der Selbſtmord des Thronfolgers
feſtgeſtellt iſt, iſt von 20 der hervorragendſten Aerzte, darunter
Profeſſor Beſſim Omer, unterzeichnet. Die Blätter veröffentlichen
einen zweiten gerichtsärztlichen Befund, der von denſelben Aerzten
in Gegenwart des Oberſtaatsanwalts und anderer Gerichtsfunk-
tionäre gemäß den Beſtimmungen der Strafprozeßordnung er
ſtattet wurde. Nach Feſtſtellung der Lage der Leiche im Bette und
genauer Veſchreibung der Wunde und der erſten Hilfeleiſtung
ſtellt der Befund feſt, daß an keinem Körperteil irgend
eine Spur von Gewalttätigkeit, noch auch an der
Kleidung Riſſe oder Schnitte wahr zunehmen waren. Der
Befund erwähnt eine Erklärung der Leibärzte des Prinzen, wonach
dieſer an ſeeliſchen Störungen und Angſtgefühlen
und Neigung zum Selbſtmord litt. Daß der Prinz an einer
Art Jrrſinn lit, welcher ſich in der erwähnten Weiſe äußerte.
ſei vor einigen Jahren, als ſich der Thronfolger zu ärztlicher
Behandlung nach Wien begab, von Profeſſor Schleſinger und
Dr. Conried beſtätigt worden. Der Befund ſchließt, es ſei end
giltig feſtgeſtellt, daß der Thronfolger ſich die Wunde am linken
Ellenbogen mit dem vorgefundenen Raſiermeſſer ſelbſt bei-
gebracht hat, ſo daß der Tod durch den infolge der Durch-
ſchneidung der Arterie eingetretenen großen Blutverluſt erfolgt
ſei und daß die Urſache des Selbſtmordes Geiſteskrankheit
wäre, an der der Prinz gelitten habe.

Konſtantinopel, 3. Febr. Geſtern nachmittag kurz nach
2 Uhr erfolgte die Ueberführung der Leiche des
Thronfolgers vom Dolma-Bagtſche-Palaſt nach der
Serailſpitze. Hier bildete ſich der Tranerzug. Truppen
aller Waffengattungen, Jnfanterie und Marine, ſowie eine
Batterie eröffneten den Zug. Hinter dem Sarge ſchritten
die kaiſerlichen Prinzen zu Zweien. Der Sultan war
durch ſeinen Sohn, den Prinzen Omer Hilmi vertreten.

Die franröſiſchen Kriegsberichte
Paris, 3. Februar. Amtlicher Bericht von geſtern Nachmittag:

Zwiſchen Avre und Aisne richtete unſere Artillerie ihr Feuer
auf Trainkolonnen in der Gegend des Gehöftes Moulin ſous
Touvent, ſowie auf einen aus dem Bahnhof von Laſſigny
kommenden Siſenbahnzug. Auf der ehe 185 bei Haute
Chevaucheés braipten wir eine Mine zur Exploſion. Jm Elſaß
brachten unſere Bakterien ein Munitionsbager in der Nähe von
Orbehy, ſüdöſtlich des Bonhemme-Paſſes zur Ervloſfon. Jn der
Gegend von Sondernach eroberten die Deutſchen einen unſerer
Horchpoſten. Ein Bombenwurf verijagte ſie ſofort.

Amtlicher Bericht von geſtern Abend: Jm Artois ziemlich
lebbafter Minenkampf. Jn der Nähe der Straße nach Lille rief
das Feuer unſerer Artillerie drei Erxploſionen bei den feindl'chen
Batterien hervor. Jn der Gegerd von Vimh, nord weich von
BerryauBac, wurden auf dem Marſch befindlich deutſche Trup
ben durch unſer Geſchüßfeuer überrakht. Jn der Champagne
bombardierten wir Werke des Feindes nördlich So ug in. m
Wosvre w rkſames Feuer auf zwei Minenwerfer, nordweſtlich
Flirey. Jn Lothringen zerſtörten unſere Batterien Lauf-gräben und zſflich Senones ein feindliches Blockhaus. Auf
den übrigen Teilen der Front Geſchützfeuer.

Orientarmee: Jn der Nacht zum 1. Februar warf ein
Zeppelin luftſchiff mehrere Bomben auf Hafen und
Stadt Salvniki. Zwei Geſchoſſe fielen auf die
griechiſche Präfektur, eine dritte auf die Hauvtkaſſe der
Vank von Saloniki, die vollkommen in Flammen
gagufging. Die anderen Vomben verurſachten nur wenig Scha-
den. Die Zahl der Opfer unter der Zivilſbevölkernnag beträgt
11 Tote und 15 Verletzte, wozu eine getötete Militärperſon
und eine verletzte kommt. Ein feindliches Flugzenug wurde von
einem unſerer Flugzenge zwiſchen Tovein und Ferrig, weſtlich
von Saloniki abgeſchoſſen. Die beiden Flieger, die ſich darin be
fanden, wurden gefangen genommen.

Die Politik des neuen ruſſiſchen
Miniſterpräſidenten

Petersburg, 3. Februar. (Reuter). Der neue Präſident
des Miniſterrats Stürmer erklärte einem Vertreter der
„Nowoje Wremja“, ſeine Politik ſei vor allem ganz von dem
einzigen Gedanken beſeelt, den Krieg zu einem gutn Ende zu
führen. Ein Sonderfriede könne keine Löſung der großen
Probleme, die durch den Weltkrieg entſtanden ſind, bringen.

Wie aus Stockholm berichtet wird, hat der ruſſiſche
Miniſterpräſident Stürmer auch darin ſeinem Freunde
Sabler gleich während des Krieges einen national-
ruſſiſchen Namen angenommen. Er heißt jetzt
mit hoher obrigkeitlicher Genehmigung Panin. Nach
einer Melſdung, die dem „Lok. Angz.“ von unterrichteter
Seite zugeht, hat Herr Stürmer-Ponin an der Fertig-ſtellung des berüchtigten Geſetzes vom 2. Februar, daß die

Liquidation des deutſchen Landbeſitzes an
ordnet, tätig Anteil genommen. Die Ausdehnung dieſer
Verfügung auf die „Wachodcy“ Perſonen deufher Her-
kunſt) iſt Ergebnis ſeiner Mitarbeit auf dieſem Gebiet.

Der ruſſiſche Heeresbericht
Petersburg, 3. Februar. Amtlicher ruſſiſcher Bericht vom

2. Februar: Weſtfront: Jn der Gegend von Uexküll ent-
wickelte der Feind geſtern lebhafte Artilleretätigkeit. Südlich der
Oger verhinderte unſere Artillerie mit Erfolg Erdarbeften, die
der Feind mit Maſchinen vornahm, und beſchoß wirkſam di
feindlichen Maſchinengewehrſtellungen. Bei der Jnſel Glaudon
(24 Kilometer flußabwärts Dünaburg) und Schiſchkowo (13 Kilo
meter weſtlich Dünaburg) verſuchten die Deutſchen ihre Gräben
zu verlaſſen und gegen unſere Stellungen vorzugehen. Sie wurden
aber durch unſer Feuer zurückgeworfen. Südlich des Pryvec und
in der Gegend von Wolka-Holucig (14 Kilometer nordweſtlich
Rafalowka) machten unſere Patrouillen, von denen ein Teil, auf
das Gevatewohl overierte eine glückliche Streife, wobei ſich Leutnant
Tſchege Shrowoh gang beſonders auszeichnete. Aus Galizien
und der Bukowina iſt nichts zu melden.

Kaukaſusfront: Auf der Verfolgung der Türken in
der Gegend von Tortum erreichten unſere Truvpen den Tſchuruk-
Fluß. Jm oberen Paſ'in-Tal (öſtlich Erzerum) hatten wir glück-
liche Gefechte mit türkiſchen Vorhuten, denen wir Gefangene ab-
nahmen. Am Südufer des Wan-Sees naßmen wir nach Kampf
das Dorf Norkew (12 Kilometer weſtlich Wan)

Perſien: Jn der Gegend von Karmanſchah wurde der
Feind auf Nebavend zurückgeworfen. Jn ihren lehten amtlichen
Berichten ſagen die Türken ſelbſt: „Türkiſcher Rückzug gegen
Erzerum nach Kamvf Mann gegen Mann“ und geben der Hoff
nung Ausdruck, daß es fſhnen gelingen wird, über das vein
numeriſche Uebergewicht der Ruſſen zu ſiegen. Dieſer Bericht be

ſtätigt am beſten unſere Erfolge.

Wie der Revan hegeiſt gezüchtet wurde
Aus einem franzöſiſchen Schulbuch

Einer unſerer Leſer, der als Kompagnieführer im
ſteht, ſendet uns die nachſtehende intereſſante Zu-

Als Unterkunft in X. iſt mir ein leerſtehendes Haus
eſſen worden. Unter den darin zurückgelaſſenen

Gegenſtänden befindet ſich auch ein Schulatlas von
P. Foncin, welcher, für jugendliche Schüler beſtimmt, be-
reits in 212. Auflage erſchienen, offenbar alſo weit ver-
breitet iſt. Beim durchblättern der von Erläuterungen be-
gleiteten Karten fiel mir auf, daß ElſaßLothringen aus-
nahmslos durch eine andere Farbe gekennzeichnet war als
Deutſchland. Das reizte auch die Erläuterungen etwas
näher n Sir Nachſtehend folgen einige.

fläche. Seit dem Verluſte von ElſaßLothringenveträgt die Oberfläche Frankreichs nur noch 529 000 Quadrat-

kihometer.
Vogeſen. Vor dem Kriege von 1870 beſaß Frankreich faſt

die ganze Vogeſenkette; gegenwärtig beſitzt es als ſichere Greeize
nur noch den ſüdlichen Teil.

Rhein. Seit dem Verluſte von ElſaßLothringen (1871),
beſpült der Rhein, welcher uns auf eine Länge von 360 Kilometer
als Grenze diente, kein franzöſiſches Land mehr.

Von beſonderem Intereſſe iſt aber der Abſchnitt, welcher
im Rahmen der Geographie von Frankreich über Elſaß-
Lothringen handelt.

210. Hiſtoriſche s. Nach dem unglücklichen Kriege von
1870--1871 haben wir faſt ganz Elſaß (ausgenommen Belfort)
Und den nördlichen Teil von Lothringen, d. h. den Wert dreier
Departements mit einer Bevölkerung von 1 719 000 Einwohnern,verioren.

Das Elſaß war mit Frankreich durch den e Frie
den unter Ludwig XIV. (1648) vereinigt worden Metz und
Toul und Verdun im Jahre 1552 unter Heinrich II.; der Reſt
von Lothringen im Jahre 1766 unter Ludwig XV.

Die franzöſiſche Revolution tilgte daſelbſt alle Erinnerungen
an die Zeit vor der Vereinigung und machte aus ihnen deux
de nos povinzes les vlus patrotes. Straßburg am Rhein
urd Metz an der Moſel waren unſere zwei wichtigſten Bollwerke
gegen Deutſchland geworden. Jn Straßburg war es, wo 1792
ein junger Offizier unſere Nationalhhymne, die Marſeillaiſe, ſchuf.

211. Was Frankreich verloren hat. Die beiden
an Deutſchland abgetretenen Länder waren derart bevölkert, daß
Frankreich, wenn es gleich ſtark bevölkert wäre. 20 Millionen Ein-
wohner mehr beſitzen würde. So haben wir in ElſaßLothringen
eines der reichſten Gebiete Frankreichs verloren. Gleichzeitig
haben wir die Rheingrenze mit ihrer Feſtung Straßburg ſowie
den Waffenplatz Metz, welcher ganz Lothringen ſchützte, eingebüßt.
Beide Städte ſind deutſche Truppenlager geworden, ihre Dro-
hungen richten ſich im Gegenteil gegen uns. Zu unſerer Ver-
teidigung mußten wir neue befeſtigte Plätze an der Moſel und
Maas (Epinal, Toul, Verdun) erbauen und Paris liegt der
neuen Grenze ſehr viel näher als der alten.

212. Treue der Elſaß-Lothringer gegenüber Frankreich. Aber das Alles iſt nichts gegenüber der
Gewalt, welche dieſen Söhnen Frankreichs angetan wird, welche
es von ganzem Herzen lieben und welche ihrer Mutter entriſſen
worden ſind. Die Elſaß-Lothringer proteſtieren fortgeſetzt gegen
ihre Fortnahme durch Deutſchland, gegen die Gewalt, welche ihr
Recht bedrückt, es aber nicht hat unterdrücken können. Viele ihrer
Kinder kommen nach Frankreich, um nicht deutſche Soldaten zu
werden. Auch werden die Elſaß-Lothringer durch ihre Eroberer
einer Regierung unterſtellt, welche ſie jeder Freiheit beraubt.
Für ihr Unglück und ihre Treue müſſen wir die GElſaßLothringer
wie wirkliche Brüder und mehr noch als uns Franzoſen liebett.

Und wenn Elſaß-Lothringen wieder fran
zöſiſch geworden ſein wird, dann wird große
Freude herrſchen über die Rückkehr der Provinzen zum
Vaterſand, deren Land man ihm entriſſen hat, deren Herz aber
unaufhörlich ihm gehört.

Soweit der Atlas, 1. Stufe, für Volksſchulen. Herr
Poincaré und Genoſſen erklären aber unentwegt weiter,
daß ſie von Deutſchland überfallen worden ſind.

Poinears hält Reden
Paris, 3. Febr. Präſident Poincars hielt bei

einem von dem Blatte „Journal“ veranſtalteten Feſte
für die mit dem Kriegskreuz ausgezeichneten Soldaten eine
Anſprache, in der er folgendes ſagte:Frankreich will nicht ein Opfer der Brutalität Deutſchlands

werden. Es will nicht nur ſeine politiſche Souveräni-
tät bewahren, ſondern auch ſeine wirtſchaftliche, mora-
liſche und geiſtige Unabhängigkeit. Wenn der Ein
ſa tz dieſes Krieges für Frankreich furchtbar iſt,
ſo iſt er es nicht minder für die Verbündeten Frankreichs,die ebenfalls nicht die Beute germaniſcher Gier(!) werden wollen.

Auch die Neutralen haben alles zu fürchten von den hinterhäl-
tigen Eindringlingen die in den von ihnen unterzeichneten
Verträgen nur Papierfetzen ſehen und an der Vernichtung kleine-
rer Völker ein wildes Vergnügen finden. (val. z. B. Griechen
land und der Vierverband! Schriftl.) Zum Schluſſe ſagte Poincaré:
Damit unſere einmütigen Wünſche ſich verwirklichen, iſt es nö
tig, daß der Friede, der unſeren beſiegten Feindenunſere Bedingungen vorſchreibt, uns die Pro
vinzen wiedergibt, die uns die Gewalt geraubt hat, daß
dieſer Friede das zerſtückelte Frankreich un ver
ſehrt wiederherſtellt auf daß er uns ernſte Bürgſchaften
per gegen den kriegeriſchen Wahnſinn des kaiſerlichen Deutſch

Rückkehr deutſcher Schwerverwundeter
aus Frankreich

„tonſtanz, 3. Febr. Heute vormittag 8 Uhr 30 Minuten
traf der Schweizer Sanitätszug mit den deutſchen,
wus Frankreich kommenden Schwerver-wundeten ein. Zum Empfang waren anweſend Graf
Zeppelin, Generalmajor Röder, Landeskommiſſar Ge
heimrat Straub, Vertreter der Geiſtlichkeit und der Stadt
behörde u. a. Der Zug wurde geführt von dem Schweizer
Oberſten Bohny. Eine große Menſchenmenge begrüßte den
einlaufenden Zug mit Tücherſchwenken und Hurrarufen.
Generalmajor Röder hielt eine Anſprache, in der er die
Verwundeten auf dem heimatlichen Boden herzlich will-
kommen hieß. Dann verlas er Telegramme der Kaiſerin,
der Königin von Württemberg, der Großherzogin Luiſe
von Baden und des Großherzogs von Heſſen. Geheimrat
Straub verlas ein Telegramm des Großherzogs und der
Großhberzogin von Baden und brachte ein Hoch auf das
Großherzogſiche Haus aus. Darauf hielt Graf
Zeppelin in tiefer Rührung eine aſprache, in welcher er die Verwundeten herzlichſt be
grüßte. Am Schluß ſangen die Anweſenden das Lied
„Deutſchland, Deutſchland über alles“.

Von England qanädig geſtattet
Da Wingion, g. drpar. (Reuter). Wie verlautet, hat Groß

britannien den Vereinigten Staaten ge ſt h aus Rotterdam
eine Ladung Zukerrübenſamen,e in Utah in Oeſterreich gekauft arg nach an
bringen
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Reiſe König Friedrich Auguſts an die Oſtfront
Der König von Sachſen hat Dienstag abend

eine Reiſe nach dem öſtlichen Kriegsſchau-
platz angetreten. Die Rückkehr iſt am 17. Februar zu er
warten. Zur Verabſchiedung hatten ſich Prinz Ernſt Hein
rich und die Prinzeſinnen-Töchter am Bahnhof einge

Wo bleibt die ruſſiſche Dampfwalze?
Wien, 3. Febr. Aus dem Kriegspreſſequartier wird

r Zeit ließt, den muß
aſanow hebt in ſeiner

Weitere kritiſche Nachrichten aus Liſſabon
Der „B. Z. a. M.“ wird von der Schweizer Grenze gemeldet:

Die „Agence Havas“ meldet aus Madrid: t
kommende Reiſende berichten, daß auf den Juſtiz miniſter
Revolverſchüſſe abgegeben worden ſind und daß dieſer
ſich mit ſeinem Revolver verteidigte. Jn dem früheren königlichen
Palaſt Belem iſt ein Brand ausgebrochen. Bomben
explodierten in verſchiedenen Vierteln. Polizeiliche Nach
forſchungen führten zu der Entdeckung von Waffen, Munition und
Dynamit. 17 Soldaten wurden bei den letzten Unruhen ver
le tzt, eine Zivilperſon getötet und mehrere verletzt. Mehrere
Handwerksbetriebe ſind Dienstag Abend in den Ausſtand getreten.

Cadornas Bericht
Rom, 3. Februar. Amtlicher Kriegsbericht vom Mittwoch.

Im Lagarinatal erneuerke der Feind am 31. Januar morgens mit
Unterſtützung ſeiner Artillerie ſeine vergeblichen Angriffe gegen
unſere Stellungen nordöſtlich von Mori, die nach wie vor im feſten
Beſitz unſerer Truppen ſind. Jm Suganatal Zuſammenſtöße
kleinerer Abteilungen. Der von den unſrigen überraſchte oder be
ſiegte Feind wurde überall zurückgeworfen. In der Gegend von
Görz und auf dem Karſt die gewöhnliche Tätigkeit der beiden
Artillerien. Die unſrige erzielte einen Volltreffer in eine auf
dem Marſch von Marcottini nach San Martino befindliche Ab-

Von Löſſabon

teilung. Es wird ein neuer kühner Einbruch einer unſerer Ab-
teilungen in ein Stück feindlichen Schützengraben ſüdweſtlich von
San Martino del Carſo gemeldet. Es wurden fünfzig Bomben
in dieſen Schützengraben geworfen, die ihn verwüſteten.

Cadornag.

Der Geſetzentwurf über die Kapitaliſierung
der Kriegsrenten

Man ſchreibt uns: Der Geſetzentwurf über die Kapi-
taliſierung der Kriegsrenten, der urſprünglich ſchon wäh-
rend der Januartagung im Reichstag eingebracht werden
ſollte, konnte bis dahin von den beteiligten Reſſorts nicht
fertiggeſtellt werden. Er wird aber jedenfalls dem Reichs-
tag während ſeiner nächſten, Mitte März beginnenden
Tagung vorgelegt werden. Der Entwurf will es bekannt-
lich ermöglichen, daß an Stelle der Kriegsbeſchädigtenrente
eine einmalige Abfindung durch ein Kapi-
t al gewährt werden kann. Jn dieſer Frage ſteckt natur
gemäß eine ganze Reihe von Schwierigkeiten, die eine ein
gehende Prüfung notwendig machen. Es fragt ſich zu
nächſt, ob man die Kapitaliſierung der Kriegsbeſchädigten-
rente auf den Zweck einer Verſorgung durch den Eewerb
einer Heimfſtätte, wie ſie durch gemeinnützige Geſell
ſchaften eingerichtet werden, beſchränken ſoll. Da hierfür
im weſentlichen doch nur Kriegsbeſchädigte in Frage kom
men, die aus landwirtſchaftlichen Verhältniſſen ſtammen,
würden Städter keinen Anſpruch auf eine Kapitalabfin-
dung haben. Aus dieſem Grunde iſt auch vorgeſchlagen,
die Kapitaliſierung der Kriegsbeſchädigtenrente auch für
andere Zwecke, wie beiſpielsweiſe die Ergreifung
eines Handwerks oder die Begründung eines ande-
ren geſchäftlichen Unternehmens zuzulaſſen. Jm engſten
Zuſammenhang damit ſteht die Frage, welchen Teil der
Rente man durch eine Kaopitalabfindung erſetzen ſoll. Denn
je geringer die Sicherheit iſt, daß der Kriegsverletzte durch
die Kapitalgewährung auch eine dauernde Verſorgung
findet, deſto geringer muß auch der Prozentſatz der Rente
ſein, die kapitaliſiert wird, damit der Rentenempfänger
wenigſtens in dem dauernden Genuß eines Teils ſeiner
Verſorgungsanſprüche bleibt. Schwierig iſt auch die Frage
der Kapitaliſierung von Witwenrenten.
Nach den jetzt im Verſorgungsweſen geltenden Grundſätzen
erliſcht für Witwen mit der Wiederverheiratung der An-
ſpruch auf Rente. Bei einer Kapitalsabfindung wäre dieſer
Grundſatz naturgemäß nicht aufrechtzuerhalten. Die Frage
bedarf daher eingehender Prüfung.

Erhöhung der Rohzuckerpreiſe

Berlin, 3. Febr. Der Bundesrat hat den Preis
für Rohzucker aus dem kommenden Betriebsjahr
1916/17 auf 15 Mark für den Zentner erhöht
mit der Maßgabe, daß der Mehrbetrag gegenüber dem
bisherigen Preiſe ausſchließlich zur Erhöhung
der an die Rübenanbauer zu zahlenden Preiſe
zu verwenden iſt. Die rübenverarbeitenden Fabriken
haben für die im Betriebsjahr 1916/17 an ſie zu liefernden

mehr als im BeZuckerrüben mindeſtens 45 Pfennig
triebsjahr 1913/14 zu zohlen.

Der erhöhte Rohzuckerpreis gilt nur für das künf-
tige Betriebsjahr, d. h. für die Zeit nach September 1916.
Jm Bundesrat beſteht Einverſtändnis darüber, daß eine Be
ſchlagnahme der Rübenſchnitzel für Zwecke der Allge-
meinheit, wenn ſie ſich als unumgänglich erweiſen ſollte, auf das
unbedingt Notwendige beſchränkt bleiben und tunlichſt nicht in
dem Umfang wie im Vorjahr geſchehen ſoll.

Der Bundesrat hat ſodann die Verwendung von
Verbrauchszucker zur Viehfütterung undBranntweinherſtellung verboten, zu techniſchen
Zwecken nur mit Genehmigung des Reichskanzlers für zuläſſig
erklärt. Eine Verwendung von Verbrauchszucker zu Heil-, Ge-
uuß- und Nahrungsmitteln ſowie zur Bienenfütterung bleibt
unbeſchränkt geſtattet.

Kleine Nachrichten
Eine ſchweizeriſche Handelsabteilung in Berlin

Wie „Der Bund“ (Bern) meldet, ſoll demnächſt der ſchwei
zeriſchen Geſandtſchaft in Berlin eine Handels abteilung
beigegeben werden, als deren Leiter Dr. Häefliger, bisher
Sekretär an der Handelsabteilung des politiſchen Departements,
bezeichnet wird.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Laucha, 8. Febr. (Kriegsfürſorge.) Der hieſige
Kriegshilfsausſchuß, in deſſen Hand die Fürſorge für die hilfs-
bedürftigen Kriegerfamilien gelegt iſt, erledigte in ſeiner letzten
Sitzung verſchiedene Anträge und Unterſtützungsgeſuche. Ueber
die Unterſtützungen, die im Monat Januar ausgezahlt ſind,
wurde vom Vorſitzenden, Oberpfarrer Goedicke, mitgeteilt,
daß an die Kriegerfamilien 4000 Pfund durch die Brotmarken
verteilt ſind, 400 Mark in bar gegeben wurden und außerdem
jede Kriegerfamilie 5 Zentner Briketts erhalten habe.

Weimar, 3. Februar. (Der Segen der Frauen-
vereine.) Die Zahl der Frauenvereine des Patriotiſchen
Jnſtituts im Großherzogtum Sachſen hat ſich im letzten Jahre
erheblich vermehrt; nicht nur, daß ſich loſe beſtehende Vereini-
ungen enger zuſammenſchloſſen, es entſtand auch eine ganzeKeide neuer Vereine. Jm Vordergrunde der Tätigkeit ſtand

natürlich die Krie gswohlfahrtspflege. Von außer-
ordentlichem Segen erweiſt ſich z. B. jetzt die Suppenau-
ſt alt des Hauptfrauenvereins Weimar. Unter bewährter
Leitung hat ſie ſich zu einer Muſteranſt alt herausgebildet.
Die Jnanſpruchnahme der Anſtalt war ſo ſtark, daß verganoz
nes Jahr eine zweite ähnliche Speiſeanſtalt ins Leben geru n
werden mußte. Abgegeben wurden weit über 100 000 Portionen,
darunter etwa die Hälfte mit Fleiſch. Die Anſtalt wurde im
Jahre 1830 von der Großherzogin Maria Paulowna gegründet.

Lebens- und Genußmittelfragen
Unſer Garten im Februar

Die Arbeiten, die dank der ſelten milden Winterwitterung
ſchon im Januar im Garten beginnen konnten, werden im Fe
bruar fortgeſetzt. Wenn auch jetzt noch die Natur ruht und die
Haupttätigkeit im Garten erſt in den nächſten Monaten erfolgen
kaern, ſo darf doch keine Arbeit, die ſchon jetzt gemacht werden
kann, aufgeſchoben werden. Vor allem ſind die Miſtbeete
zu beſäen mit Salat, Kohlrabi, Radieschen, Sellerie, Frühkohl.
Wer kein Miſtbeet zur Verfügung hat, kann dieſe Ausſagaten in
Käſten oder Töpfen vornehmen. Die angefangenen Arbeiten
im Düngen und Kalken der Obſtbäume werden fortgeſetzt,
damit das noch vorhandene Ungeziefer bekämpft wird. Edel-
reiſer werden geſchnitten und in ſenkrechter Richtung feſt im
Erdboden eingeſchlagen, möglichſt in der Nähe des Baumes, von
dem ſie geſchnitten worden ſind, damit, keine Verwechſelung der
Reiſer vorkommen kann. Vom Winde beſchädigte Spalier-
geſtelle ſind inſtand zu ſetzen, Baumpfähle anzubinden,
auch ſind die Niſtkäſten der Stare wieder an den Bäumen
aufzuhängen, damit die zurückkehrenden Frühlingsboten ihre alte
Wohnung wieder vorfinden. Bei leichtem Froſt laſſen ſich größere
Erdarbeiten, wie Rigolen, Verlegung von Gartenwegen,
Neuanlagen im Garken, gut vornehmen; das Graben der
Beete dagegen kann erſt, ſoweit es noch nicht geſchehen, dann er
folgen, wenn der Boden abgetrocknet iſt, da ſonſt mehr Schaden
angerichtet wird. So gibt es alſo ſchon im Februar im Garten
mancherlei zu tun.
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W. Jena, 3. Febr. (Die ſtädtiſche Lebensmittel-
fürſorge.) Der Gemeinderat hat in ſeiner letzten Sitzung den
Kredit des ſtädtiſchen Lebensmittelamtes von 30 000 Mk. auf
100 000 Mk. erhöht. Dem Roten Kreug wurde ein Monats-
beitrag von 1500 Mk. bewilligt.

Roßlau, 4. Febr. (Regebung des Butter- und
Schmalzverkaufes.) Es hat ſich die Notwendigkeit heraus
geſtellt, die Verſorgung unſerer Einwohner mit Butter, Mar
garine und Schmalz zu regeln, um dem Einhamſtern
einzelner endlich Einhalt zu tun. Die Regelung tritt am
7. Februar in Kraft. Von dieſem Tage an erfolgt ſowohl die
Abgabe von Butter, Margarine und Schmalz, ſowie der An
kauf nur auf Karten, die 12 Wochen Gültigkeit haben. Die
jedesmalige Wochenmenge wird nach Feſtſtellung durch die Stadt
bekanntgegeben. Haushaltungen, welche Schweine ſchlachten oder
geſchlachtet haben, erhalten nur die Hälfte der feſtgeſetzten Höchſt
menge. Wer durch die Poſt oder durch die Butterfrau ſeine Butter
bezieht, muß ſich die Menge auf ſeine entſprechenden Abſchnikte
anrechnen. Händler und Schlächter müſſen ihre Vorräte, ihren
Bezug und ihre Erzeugung anmelden.

Vieh und andere Märkte
Buttſtädt, 3. Febr. (Zum letzten Schweine-

markte) waren in 3 Körben 30 Stück Saugſchweine ange
fahren. Preis 80-—85 Mk. das Paar. Der Pferdemarkt
war ſehr ſchwach beſchickt.

(Nachdruck verboten.)

Der große Erzieher
6) Roman von Marianne Weſterlind

Alte Schattenbilder huſchten an ihr vorüber Sie
ſah ſich als Braut, wie ſie trotzverbiſſen jenen bitterböſen
Brief ſchrieb, der das ſchon beſtellte Hochzeitediner wieder
umſtieß. Auf den Knien hatte ſie vor ihrem Vater ge
legen: Laß mich ich kann nicht ich muß ihm ſein
Wort zurückgeben Da hatte der alte Mann, der ſein
Liebſtes in beſten Händen zurückzulaſſen glaubte, endlich
verſtändnislos mit leeren Blicken eingewilligt war von
dem Tage an ein hinfälliger Greis geworden.

Viel Freude hatte er überhaupt nicht erlebt an ſeinen
Kindern. Sein hochbegabter Sohn fand als Luftſchiffer
einen jähen Tod in der Nordſee, und nachdem Magda ſeine
liebſten Hoffnungen eingeſargt, hatte die unerwünſchte
Heirat ſeiner Tochter Hermine mit dem Brüſſeler Lebe-
mann Gaſton Bertouche ſein Dahinwelken nur beſchleunigt.
Nun fühlte ſein Liebling Magda die beſondere Kindes-
pflicht, die Bitterkeiten ſeines ohnehin von Krankheit be
ſchatteten Lebensabends auszulöſchen. Woher nahm ſie
heute den Mut zur Abwehr, wo ſie ſah, daß ſeine letzten
Weltwünſche ſich mit Brabants Perſönlichkeit verwuchſen?

„Die Liebe kommt ſchon in der Ehe“ hatte ſie oft ſagen
hören. Aber das war ſo ein Wahnſinn von gewiſſenloſen
alten Tanten. Sie, die heiligſte irdiſche Liebe gekannt. ſie
wußte, ſie läßt ſich nicht durch Gewohnheit erzwingen. Ach,
wie hatte ſie die Frauen verachtet, die ſich ohne Liebe ver
ſchenkten! Nun ſollte ſie ſelbſt ſo tief ſinken

Aber ſchließlich Bertold Brabant war ein Forſcher
mit einer großen Zukunft, er erſchloß ihr die weite Welt,
nach der ſie ftebernd verlangte, er war gut zu ihr „er
würde ihr ſicher niemals weh tun

Und ihr Vater konnte in Frieden gehen.
Guttaten, mit denen wir letzte mühſelige Erdentage

vergolden, überſtrahlen auch unſern eigenen Lebensweg
mit ſtillheiliger Freude.

Sie blieb unten auf den Flieſen zögernd ſtehen, nach
r kingend: „Ja, wir wollen nach ein Wellen gchen,
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Durch kühle Tormauern ſchlenderten ſie auf die Burg

wälle hinaus, wo moosüberwucherte Bänke, von breitem

Holunderzweig beſchattet, aus hoch aufſprießendem Un
kraut ragten, und ſtiegen die aus Holzpflöcken gebildete
Treppe hinab, in den Wald hinein. Befangen ſchritten ſie
nebeneinander her, Magdas lachende Weiblichkeit war ver-
ronnen, und Brabants Augen blickten ſtarr, grübleriſch in
die Ferne, als wollten ſie dort bange Fragen bezwingen.
Zuweilen irrkle das Mädchen vom regendurchweichten Fahr-
weg ab und bückte ſich, um das niedere Kraut nach reifen
Waldbeeren abzuſuchen, und da ſich an verſteckten Plätzen
reiche Ausbeute fand, gerieten ſie bald planlos abſeits vom
Wege; am Förſterhaus und an den Forellenteichen gingen
ſie vorüber das vorjährige Laub raſchelte aufgeſtöbert
unter ihren Tritten, die Baumkronen ſchloſſen ſich dichter
zu Häupten, und der Wald wurde immer kühler und
träumender.

Magda, als am meiſten in der Konvention befangen,
ſpürte das Schweigen peinvoller, und ihr Hirn mühte ſich
krampfhaft nach erlöſendem Geſprächsſtoff, doch nur lächer
liche belangloſe Fragen fanden ſich bereit: endlich purzel-
ten ihre Gedanken kopfüber wieder nach Afrika. Jhr Blick
irrte über die grüne Wildnis von Mooſen und Waldkraut,
Baumſchößlingen und Farren und, ihre Schritte hemmend,
fragte ſie ruhig und vertrauensvoll, wie etwa ein Kind in
der Schule den Lehrer fragt:

„Was iſt ſchöner der Urwald oder der deutſche
Laubwald?“

Brabant antwortete nicht ſogleich, er überlegte: Der
heimatliche Wald das näherte ſich mehr der Wahr-
heit nach deutſchem Empfinden. Die Antwort: Urwald
war mehr in Magdas Sinne und in ſeinem Jntereſſe;
doch ſeine ſtrenge Rechtlichkeit rang ſich von dienſtbereiten
Verfü gsſtimmen los.

afrikaniſche Urwald iſt mit dem deutſchen Wald
überhaupt nicht zu vergleichen,“ entgegnete er dann. „Sie
glauben ſicherlich an die wundervollſte Wildnis von
blühenden Zweigen, deren Gewirr noch kein Menſchenwerk“
auseinanderzwang, an Sonne und Blumenduft nnd ſchil
lernde VPögel? Jrrtum. Wohl ſind ſeine mächtigen Wipfel
in Turmeshöhe ſo eng verflochten, daß man das Ziffern
blatt von Uhr und Komvaß zuweilen nicht erkennen kann,
üppigſtes Blattwerk iſt über Baum und Strauch gebreitet
und Lianengeſchlinge hängt wie Brücken von Stamm zu
Stamm, doch feuchtheiße Treibhausluft brütet unter dem
verwirrten Geäſt. und ſeine Waſſer ſind meiſt dumpfig

und faul. Man kann weder eßbare Beeren pflücken noch
auf ſchattigem Moosboden ruhen wie im deutſchen Wald,
denn Schlangen und Skorpionengezücht wimmeln in
ſeinen Gründen. Und doch hat er ſeine ewigen, geheimnis-
vollen Reize. Jedesmal, wenn ich ſein leuchtendes Giftgrün
vom Schiff aus auftauchen ſehe, läutet mein Herz Sturm.“

Die glühende Liebe zu Afrika durchlohte ihn wieder
mit Allgewalt, ſie machte ihn erwartungsvoll und froh-
launig und ſtieß ſeine Zurückhaltung um. Mit vollen
Segeln ſteuerte er auf ſein Ziel los. „Möchten Sie ihn
ſehen, den afrikaniſchen Urwald?“

Der Wortlaut ſeiner Frage war unverfänglich, aber
Stimme und Blick verrieten unruhig ſchwelende Leiden

Magda pflückte haſtig Blätter von den Büſchen ab
und riß ſie in lauter kleine Stücke. „Wie gern Sie
kennen ja meine Reiſeſehnſucht ob Urwald, Prärie
oder Eisberge,“ entgegnete ſie dann, ihn mit ſanftem Nach
druck auf neutrales Gebiet weiſend. Doch ihre reizende
Befangenheit verriet das Verſtehen ſeiner Wünſche.

Es gab kein Zurück mehr. Fortgeriſſen von Angriffs-
luſt, nahm er Magdas Rechte zwiſchen ſeine beiden Hände
und redete kunſtlos und herzlich auf ſie ein.

„Wollen Sie mir folgen dorthin, Fräulein Magda,
als treue Gefährtin? Keine Furcht Sie können ihr
Geſchick ruhig in meine Hände legen, ich trage Sie ſicher
übers Meer und durchs Leben Sie wiſſen
ich hab Sie lieb

Sie ſchloß die Augen. Wie ſilberne Blitze Länder tag-
hell aufſtrahlen und verſinken laſſen, ſo zuckte noch einmal
ihr vergangenes Leben in jäh beleuchteten Bildern unter
ſeinen Worten auf: die Stunden, in denen ſie weltver
geſſen in Liebe unterging, die Johre, in denen ſie an
klagend die Arme zum Himmel gereckt hatte.

Und dann ſah ſie wieder die alten kummermüden
Augen, die ſo viel Liebe gebrauchen konnten.

Da hoh fie den Blick bang und vertrauensvoll zu

„Jch war die Braut eines anderen,“ ſagte ſie un
ſicher. Wir trennten uns in böſer Stunde, und ich glaube,
es war richtig und gut, denn meine innere Fre fand
ich wieder, als ich von ihm ging. Trotzdem das ſo ein
fach ausſtreichen und vergeſſen kann man nicht.

(Fortſetzung folgt.)
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Weimar, 3. Febr. (Doar Schweinemarkt) war mü
el beſchickt, die mit 75-—80 Mk. das Paar angeboten

Vereinsverſammlungen, Unterhaltungen aller Art
Delitzſch, 3. Febr. (Der Obſt und Gartenbau-

verein hielt jüngſt ſeine Generalverſammlung ab. Zunächſt
gedachte man ehrend des verſtorbenen Mitgliedes Rentier Nau
mann. Die Mitgliederzahl beträgt am Jahresſchluß 92, davon
ſtehen 12 im Felde, W ſind gefallen. Bei der Vorſtandswahl
wurde der bisherige Vorſtand wiedergewählt. Sodann wurde her-

gehoben, daß gerade jetzt der Obſt und Gartenbau dopelt und
dreifach wichtig ſei. Die Mitglieder ſollten darum dem Verein
beſonders veges Intereſſe entgegenbringen und neue Mitglieder
werben. Dann hielt Herr Lehrer Schmidt einen ſehr inter
eſſenten Vortrag über die Bekämpfung der Obſtſchädlinge im
Winter. Die Bekämpfung ſei jetzt im unbel'a'ubten Zu-
ſtande der Bäume viel leichter, als im Sommer und könne
daher viel vädihaler geſchehen; mit einem einzigen Raupenneſt
vernichtet man meiſt d von Schädlingen. Vom gemein
ſamen Bezug von Sämereien wurde abgeſehen, da gute Samen
auch in den hieſigen Handlungen zu haben ſeien.

Halberſtadt, 3. Febr. (Der hieſige Gutsbegam-
tenverein) hielt unter dem Vorſitz des Jnſpektors Kotzen-
berg Hausneindorf eine Verſammlung ab, in der in dem
Vortrage: „Durch welche Maßnahmen iſt in den erſten fünf
Kriegsmonaten das deutſche Wirtſchaftsleben im Gange er-
halten nachgewieſen wurde, wie dem durch den Krieg ge-
ſteigerten Kreditbedürfnis durch Gründung von
Kriegskreditbanken und Darlehnskaſſen Rechnung getragen
wurde, wie die Zentralgenoſſenſchaftskaſſe u. a. durch Unker-
ſtützung der Baugenoſſenſchaften, der Getreidetransporte von
Oſt- nach Weſtdeutſchland, Errichtung von Kartoffeltrocknungs-
anlagen, Anſchaffung von Kraftpflügen, Beleihung von Spar-
kaſſenbüchern oſtpreußiſcher Flüchtlinge, Kreditbewilligung für
Militärlieferungen ſegensreich gewirkt hat, und wie die
Reichsbank durch Aufhebung einzelner Beſchränkungen, die
ihr in Friedenszeiten auferlegt ſind, und durch Verbindung mit
den Darlehnskaſſen in den Stand geſetzt wurde, die Kreditbe-
dürfniſſe des Volkes und des Staates zu befriedigen. Sodann
folgte, wie es in dem Bericht der „Halberſt. Ztg.“ heißt, die
übliche Beſprechung wirtſchaftlicher Tagesfragen. Ueber
Comfrehy als Schweinefutter wurden auf Anfrage Mitteilun-
gen gemacht. Bei notwenig werdenden Neuänſchaffungen wurde
empfohlen, landwirtſchaftliche Maſchinen deutſchen Ur-
ſprungs zu kaufen. Ueber die in Ausſicht ſtehende Verſor-
gung der Landwirtſchaft mit Kalkſtickſtoff konnte Erfreu-
liches berichtet werden. Auf das ſtaatliche Unternehmen der
Schweinemäſtung wurde hingewieſen, auch die Bekleinerer land wirtſchaftlicher Bedaxfsartikel be
prochen.

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
W. Menterode, 2. Febr. (Schwere Schachtunfälle.)

Nachdem erſt vorige Woche auf dem Schacht Pöthen ein Mann
getötet und einer ſchwer verletzt worden war, entſtand jetzt aber
mals ein Unglück dadurch, daß bei einer Sprengung im Schacht
Volkenrode durch einen zu ſpät losgegangenen Schuß ein
Mann getötet und einem anderen der rechte Arm verletzt wurde.

Ueberſchwemmungen und Feuersbrünſte
Halberſtadt, 3. Febr. Großfeuer in einer

Schuhfabrik.) Jn der Schuhfabrik von Heinr. Spangen-
berg Co. brach in der Nacht zum 2. d. Mts. gegen 4 Uhr
Großfeuer aus, daß ſofort von der benachbarten Maſchinenge-
wehrabteilung bekämpft wurde. Nach nahezu fünfſtündiger
Tätigkeit der Soldaten, der fyreiwilligen Feuerwehr und der
Dampfſpritzen war die Gefahr beſeitigt. Die eine Hälfte
des Hauſes iſt faſt völlig ausgebrannt und gro
ßer Schaden an Lederwaren entſtanden, deſſen Höhe
noch nicht annähernd zu ſchätzen iſt. Die Entſtehungsurſache
konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. Die Fabrik, die etwa 30
Arbeiter beſchäftigt, wird für längere Zeit ſtilliegen.

Diebſtähle und andere Straftaten
Leipzig, 3. Febr. Verhaftung Leipzziger

Sozialdemokraten. Wie die „Volkszeitung“ mitteilt,werbe wegen Verbreitung der Jugend-Jnter-
nationale geſtern früh Redakteur Schumann und Buch-
druckerſehrling Max Bors dorf ſowie Kaufmannslehrling Hel
mut Kühn verhaftet. Vorher bei den Verhafteten vorgenom-

Hausſuchungen waren dem genannten Blatt zufolge ergeb-
nislos.

tu. Döbeln, 2. Febr. (Gefaßter Betrüger.) Eine
Gutsbeſitzersehefrau im benachbarten Ebersbach erhielt kürz-
lich einen Brief, in welchem ihr mitgeteilt wurde, daß ihr im
Felde ſtehender Ehemann in die hinterſten Linien zurückgenom-
men werde, wenn ſie für den Feldwebel 200 Mk. poſtlagernd in
Döbeln niederlege. Die Frau brachte die Sache zur Anzeige und
es glückte am Sonnabend nachmittag, den Erpreſſer auf dem
Hauptpoſtamt feſtzunehmen, als er das Geld abholen
wollte. Es war der Neugreußniger Stellmachermeiſter.

Verſchiedene Nachrichten
Küllſtedt, 3. Febr. (Sperrung des Küllſtedter

Tunnels.) Nach amtlicher Meldung iſt infolge Gebirgs-
drucks und Waſſerdrangs der Betrieb durch den Küll-
ſtedter Tunnel zwiſchen den Stationen Küllſtedt und
Effelder der Bahnlinie Leinefelde--Treyſa bis auf weiteres
geſperrt. Zur Aufrechterhaltung des Verkehrs iſt von Leinefelde
bis Küllſtedt einerſeits und von Niederhöhe bis Effelder an-
dererſeits ein Pendelbetrieb eingerichtet, welcher ſämtliche
bisher beſtehenden Züge umfaßt. Ein Umſteigeverkehr am
Tunnel findet jedoch nicht ſtatt. Der bisherige Durchgangsver-
kehr Niederhöhe--Eſchwege--Leinefelde erfolgt nunmehr auf
dem Umwege Niederhöhe--Eichenberg--Leinefelde.

Camburg, 3. Febr. (Die Meſſung der Nieder-
ſchlags men gen) ergab im letzten Vierteljahr in Prießnitz
121,7 Millimeter und hier 149,6 Millimeter; weit höhere

Niederſchläge gingen aber auf dem Thüringerwald nieder,
in Lauſcha z. B. 393,2 Millimeter und in Schmiedefeld
280 Millimeter. An Schnee fehlte es auf dem Gebirge, im
ganzen waren dort 24 Tage mit Schneefällen zu verzeichnen,
während der Bezirk Camburg nur die Hälfte aufwies. Beſonders
groß war der Unterſchied der Niederſchlagsmengen im Dezember,
denn während ſie in Jgelshieb eine Höhe von 245,8 Milli-
aneter erreichten, fielen in Prießnitz nur 35,1 Millimeter, d. i.
nicht einmal ſoviel wie in Jgelshieb an eirrem Tage. Der
Saatenſtand iſt in der ganzen Grafſchaft recht gut,
hoffentlich bringt kommender Froſt auch gleich die ſchützende
Schneedecke mit, damit die wertvolle Brotfrucht keinen Schaden

Wetterbericht
vom 8. Februar. Jn Nordweſtdeutſchland iſt allgemein milderes
Wetter eingetreten, während im Süden und Oſten der Froſt noch

e e e e im Die tni röſichton fo Frpottagt mild, nur
ſtrichwwelſe geringer Neogen.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 4. Februar.

Peſtalozziverein der Provinz Sachſen
Der Peſtalozziverein der Provinz Sachſen (E. V.) hat in

dieſen Tagen wegen der ſchwierigen Verhältniſſe der Kriegs
zeit diesmal etwas verſpätet ſeinen 55. Jahresbericht über
das vorige Verwaltungsjahr verſandt. Der Provingialverein
umfaßt in 121 Zweigvereinen 4044 ordentliche und eine Anzahl
außerordentlicher Mitglieder. Der größte der Zweigvereine iſt
Halle- Stadt mit 369 Mitgliedern; ihm folgen der Größe nach
Magdeburg mit 227, Erfurt mit 195 und Zeitz mit 116 Mitglie-
dern, während die übrigen Zweigvereine weniger als 100 Mit-
glieder aufweiſen. Die Anforderungen an die Kaſſe des Ver-
eins, der ſich die Unterſtützung bedürftiger Lehrerwitwen und
Waiſen zum Ziele geſetzt hat, waren im verfloſſenen Jahre
naturgemäß groß, die Einnahmen leider geringer, da eine große
Zahl von Mitgliedern zur Fahne einberufen ſind und die Ein-
ziehung der Jahresbeiträge ſich infolgedeſſen ſchwierig geſtaltete.
Die Geſchäftsführung wurde außerdem dadurch erſchwert, daß meh
rere Vorſtandsmitglieder und eine ganze Reihe von Zweigvereins
Vorſitzenden gleichfalls im Felde ſtehen. Dennoch wurden die
Vereinsaufgaben vrdnungsmäßig erfüllt. Die Einnahmen für
ordentliche Unterſtützungen beliefen ſich auf 38 154,72 Makr, wo
von 1362 Witwen mit je 23 Mark und 295 Waſen mit je 11,50
Mark unterſtützt werden konnten. Die Geſamtausgabe betrug
36 573,10 Mark, ſodaß ein Beſtand von 1581,62 Mark verblieb.

Außerordentliche Unterſtützungen erhielten 223 Witwen und
55 Waiſen in Höhe von 12--56 Mark; außerdem konnten noch
576 Mark zu weiteren Unterſtützungen für Lehrerwaiſen und
ältere Lehrertöchter verausgabt werden. Für dieſe außerordent-
lichen Unterſtützungen betug die Einnahme 9131,61 Mark, die
Ausgabe 6351 Mark, der Beſtand mithin 2780,61 Mark.

Das Vereinsvermögen hat ſich im letzten Geſchäftsjahr um
57,80 Mark vermehrt und beträgt jetzt 114 962,44 Mark. Eine
nach Abſchluß der Rechnung durch Herrn Kommerzienrat von
Schrödel- Halle als 19. Rate zur Schrödelſtiftung einge-
ſandte Gabe von 250 Mark wird im nächſtjähigen Bericht ver-
rechnet werden. Eine im vorigen Jahre vorgenommene Samm-
lung für die geſchädigten Lehrewitwen der Provinz Oſtpreußen
hat den Betrag von 7335.95 Mark ergeben, der dem dortigen
Brudervereine zur Verwendung überwieſen wird oder bereits
iſt. Eine zweite Sammlung für die Hinterbliebenen der guf dem
Felde der Ehre gefallenen Amtsgenoſſen hat bisher 6440,18 Mk.
eingebracht, iſt aber noch nicht abgeſchloſſen. So iſt es dem Ver-
eine im verfloſſenen Jahre möglich geweſen, in wahrer, echter
Peſtalozziliebe vielſeitig reichen Segen zu ſtiften. Möchte ihm
das auch weiterhin in weiteſtem Maße gelingen!

Die Hilfe für kriegsgefangene Deutſche, Magdeburg,
Altes Rathaus, gibt eine zweite veränderte Auflage ihrer Karte
der wichtigſten franzöſiſchen Gefangenen-
lager, Arbeitskommandos und Hoſpitäler (La-
zarette) im Verlage von L. Friedrichſen Eo., Hamburg I,
Mönckebergſtraße 22, 1. Stock, heraus. Die vorliegende zweite
Auflage verzeichnet 405 Gefangenenlager, Arbeitskommandos
und Lazarette, während die erſte Auflage nur 223 enthielt.
Außerdem ſind die Beſtimmungen über den Poſtverkehr den
neueſten Vorſchriften entſprechend geändext worden, ſodaß es
jedem Beſitzer der erſten Auflage zu empfehlen iſt, ſich auch dieſe
Karte anguſchaffen. Der Preis beträgt wieder 60 Pfg. Die
Karte iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen.

Lohnnachweiſungen. Zur Beachtung der Mitglieder von
Berufsgenoſſenſchaften wird daran erinnert, daß dienach S 750 der Reichsverſicherungsordnung vorgeſchriebenen Lohn-
nachweiſungen, für das Jahr 1915, jetzt an die Berufsgenoſſen
ſchaften einzureichen ſind. Für diejenigen Betriebsunternehmez,
welche mit der rechtzeitigen Einſendung der Nachweiſung im Rück
ſtande ſind, oder deren Angabe überhauvt unterlaſſen, erfolgt die
Aufſtellung der Löhne durch den Genoſſenſchaftsvorſtand und iſt
nach 8 758 Abſatz 3 der Reichsverſicherungsordnung eine
Reklamation hiergegen ſowohl, als auch gegen die Höhe des dar-

äſſi Aus allen dieſen

an die zuſtändige Berufsgenoſſenſchaft nicht länger zu ſäumen.

Candwirtſchaftliches
Unſere Verſorgung mit Stickſtoffdünger

Etwas, das zu Beginn des Krieges England mit hämiſchem
Behagen als unabwendbar über uns hereinbrechend. anſah, war
die Stickſtoffnot. Auf ſie gründete ſich zum größten Teile
der Aushungerungseplan, denn unſere Landwirtſchaft hätte bei
weitem nicht mehr die ſeitherigen hohen Erträge zu erzielen ver
mocht ohne den Chileſalpeter, von dem wir jährlich über 600 000
Tonnen unſerm Ackerland zuführten. Wir wären dann wirklich
in eine ernſte Lage geraten, auf deren Eintreten England, das
uns als erſte Kriegshandlung die überſeeiſche 2ufuhr abſchnitt,
ſehnſüchtig wartete, zumal es annahm, daß wir auch an Spreng-
ſtickſtoff Mangel haben würden. Aber es kam anders: der Goiſt,
der uns Böſes zufügen wollte, brachte uns Gutes und machte
uns unabhängig.

Schon vor dem Kriege hatte deutſche Wiſſenſchaft und Tat-
kraft die Frage der Gewinnung von Stickftoff aus der Lufthölle
praktiſch gelöſt, aber zur Herſtellung im Großen war es noch
nicht gekommen, weil die Erzeugung der überaus ſtarken elek-
triſchen Ströme, die das Verfahren erforderte, ſehr koſtſpielig war
und die nötigen Erfahrungen in der Fabrikationsgeſtaltung noch
fehlten. Man glaubte, nur dort, wo billige Waſſerkräfte reich-
lich zur Verfügung ſtänden, ſei eine erträgliche Löſung der Ge-
ſtehungsfrage möglich, zumal es entmutigen mußte, daß ameri-
kaniſche Fabriken, die 1901 an der gewaltigen und billigen Kraft
quelle des Niagara errichtet wurden, ſchon 1904 den Betrieb wegen
unbefriedigender Ergebniſſe einſtellten. Auch die in Norwegen
an den dortigen Stromſchnellen unter deutſcher Mitwirkung er-
richtet n Anlagen waren im Jahre 1913 erſt zu einer Erzeugung
von 50--70 000 Tonnen gelangt, was natürlich in keinem Ver
hältnis zu dem großen Bedarf ſtand. Außerdem arbeitete man
auch hier offenbar zu teuer und hatte noch nicht die richtige und
zweckdienlichſte Form des elektriſchen Flammenofens gefunden, ſo
daß mehrere Bauarten nebeneinander im Betriebe waren.

Als aber der Weltkrieg ausbrach und uns ein ehernes „Muß“
zurief, da traten unſere Unternehmer, Chemiker und Taechniker

in echtem feldarauen Geiſte, unterſtützt und gefördert von einer
weitblickenden Behörde, ſofort mit der größten Tatkraft und Ent
ſchloſſenheit an die brennende Frage heran, uns im eigenen Lande
und aus eigenen Kräften den unentbehrlichen Düngeſtoff zu ver
ſchaffen. Wahrlich ſtolz dürfen wir auf das unter Ueberwindung
ungeheurer Schwierigkeiten erzielte Ergebnis ſein, denn ſchon
jetzt ſtehen uns aus den in unſerm Vaterlande errichteten Anlagen
300 000 Tonnen Luftſtickſtoff in Form von ſchwefelſauvrem
Ammoniak zur Verfügung. ſo daß außer jedem Zwejfel, nicht
nur der Bedarf unſerer Landwirtſchaft voll gedeckt iſt, ſondern uns
auch für die Sprengſtofferzeugung überreiche Menoen verbleiben.

So iſt uns der britiſche Haß zum Heile geworden und hat
uns mitten im Toben des Weltkrieges auf einem Gebiete von ganz
überragender Bedeutung unabhängig von fremder Zufuhr gemacht.
Aus dieſem Erfolge, der ohne den äußeren Zwang nicht ſo ſchnell
und gründlich zu erreichen geweſen wäre, wird uns dauernder

und ſteigender Segen erwachſen, ſobald der Friede ins Land zurück
kehrt: dann haben wir diz Möglichkeit, durch gewaltige Steigerung
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vündnis zu vernefen. Auf dem Balkan und in Kleinaſien harren
weite Landſtrecken der Befruchtung und werden uns in abſeh-
barer Zeit einen beträchtlichen Teil unſeres Bedarfs an Rohſtoffen
zu liefern

Sportnachrichten
Der deutſche Kriegs-Rennkalender 1916

wird ſich bedeutend umfangreicher geſtalten, als der des vorher
nen Jahres. Während 1915 von den vier Berliner Galopp-

nen nur Hoppegarten und Karlshorſt geöffnet waren, wo an
35 Tagen Rennen veranſtaltet wurden, ſind für dieſes Jahr, in
dem Grunewald und Strausberg wieder mit in den Betrieb ein
treten, 56 Renntage bewilligt worden. Auch im Reiche wird der
Rennſport in ſtärkerem Maße wieder einſetzen, da eine Reihe von
rößeren Vereinen wie Köln, Breslau, Dortmund, Halle, Ham-
rg, Hannover rg, Frankfurt a. M. und München einen

großen Teil ihres Friedensprogramms zum Austrag bringen
wollen. Bisher ſind für Köln fünf und für Breslau und Dort-
mund je ſieben Renntage bewilligt worden. Seinen Höhepunkt
wird der deutſche Rennſport im Juni erreichen, da für dieſen
Monat bis jetzt 14 Renntage feſtgeſetzt wurden, und zwar je zwei für
Hoppegarten, Grunewald und Karlshorſt und acht für Hamburg.
Beſonders auf den beiden Hamburger Bahnen dürfte es hervor
ragenden Sport geben, da der dort'ge Rennklub am 1., 4., 11. und
12. Juni in Groß Borſtel ein viertägiges Meeting mit dem Großen
Preiſe von Hamburg (4. Juni) als Hauptentſcheidung veranſtaltet
und daran anſchlizßend der Renn-Klub auf der Horner Bahn
am 18., 23., 25. und 26. Juni ſein viertägiges DerbyMeetinz
abhält. Das Deutſche Derby kommt am 25. Juni zum Austrag

Gleichzeitig mit den erſten Rennkerminen ſind auch die erſten
Rennausſchreibungen im Wochenrennkalender erſchienen. Der
Kölner Rennverein iſt in dieſem Jahre wieder in der Lage, fünf
Renntage zu veranſtalten. In Friedenszeiten pflegte der Verein
acht Renntage abzuhalten. Vorläufig werden nur die Ausſchrei-
bungen für das auf einen Tag gekürzte Frühjahrsmeeeting am
Oſtermontag, 24. April, veröffentlicht. Für die ſieben Konkurren-
zen des Programms wurden insgeſamt 46 000 Mark an Preiſen
ausgeſetzt. Den Mittelpunkt bildet das Kölner Frühfahrs-Handi-
kap, deſfen Preis von 26 000 Mark auf 20 000 Mark herabgeſetzt
wurde. Das 1600-Meter-Rennen ſchließt diemal die Ausländer
aus, und iſt nur für inländiſche und öſterreichiſchungariſche
Pferde geöffnet. Als weitere Termine wurden feſitgeſetzt der 13.
und 14. Auguſt und 15. und 22. Oktober. Vielleicht wird ſtakt des
15. Auguſt der 16. Oktober gewählt werden. Auch der Ham-
burger Rennklub hat ſeine Frühjahrsrennen guf einen Tag,
30. Avril, zuſammengedrängk, brinot aber an dieſem neben dem
mit 20 000 Mark ausgeſtatteten Frühjahrs-Ausgleich- Rennen auch
die Hauptnummer des früheren Monkagprogramms, das Godeffroy-
Rennen im Werke von 15 000 Mark zum Austrag. Jm ganzen
weiſt das aus ſieben Konkurrenzen beſtehende Programm 66 000
Mark an Preiſen auf. Von den Sommerrennen werden vor-
läufig der im Vorſahre ausgefallene Hanſavreis ausgeſchrieben,
deſſen Wert von 45 000 Mark auf 35 000 Mark herabgeſetzt worde
iſt, und das RenardRennen, deſſen Preis unverändert 20000 M.
beträgt. Für dieſe beiden Rennen wurde ein Termin noch nicht
feſtgeſetzt, doch kommen beide im Juni während des Derby
Meetings zur Entſcheidung.

Börſen und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 3. Februar. Die telegraphiſchen Auszahlungen
ſtellen ſich heute für

Geld BriefRew- Dort 5.41 5.42Holland i e 2308 231Dänemark 77 149 150 4Schweden 19025 150.75RPoxr wegen 149 150Schweiz 194 104Oeſterreich- Ungarn 638.70 68.80
Rumänien c u 0 T 4 7 85Bulgarien 76 77

Franzöſiſcher Vorſchuß an Griechenland
Nach einer Meldung der „F. Z.“ gewährt die franzöſiſche

Sociéte des Raiſins de Corinthe der griechiſchen Regierung einen
einjährigen Vorſchuß von 5 Mill. Drachmen gegen Ueber-
baſſung verſchiedener Steuereinkünfte.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 3. Februar. Der Börſenverkehr war durch hochgradige

Geſchäftsunluſt gekennzeichnet. Jn Jnduſtriegktien kamen nur
ganz wenige Umſätze zu etwas abgeſchwächten Kurſen zuſtande
Bemerkenswert niedriger ſtellten ſich Bismarkhütte und
Schifffahrtsaktien. Die geſtern bevorzugten Karvaktien konn-
ten einen Teil der anfänglichen Ermäßigung zurückgewinnen.
Deutſche und öſterreichiſchungariſche Anleihen behaupteten ihren
Kursſtand. Jm Zuſammenhang mit den Mitteilungen der
„Nordd. Allg. Zig.“ über das Ergebnis der Lieiſe Dr. Helfferichs
nach Wien beſſerten ſich die öſterreichiſchen Valuten weſentlich
was auch ſchließlich ein Anziehen der öſterreichiſchungariſchen
Renten zur Folge hatte.

Getreidebericht

Berlin, 3. Februar. Der Verkehr am Produktenntarkt hat
auch heute deine Belebung erfahren. Die Zufuhren von Kartoffeln
waven angeſichts des herrſchenden Froſtwetters ſehr klein. Mit
den hier lagernden Vorräten ſind die Beſitzer ſehr vorſichtig. Aus-
ländiſcher Mais und Weizen wurden in kleinen Poſten umgeſetzt.
Andere Futter- und Erſatzmittel wurden nur wenig bei unver
änderten Preiſen gehandelt. Welter: Schön.

Letzte Telegramme
Feſtigung des ſtädtiſchen Grundkredits

Berlin, 4. Febr. Jn dem dem Abgeordnetenhauſe zu
gegangenen Geſetzentwurf zur Förderung der
Staditſchaften heißt es: Der ſtäd tiſche Grund
kredit befindet ſich ſeit einer Reihe von Jahren in einer
ernſten Notlage. Es iſt notwendig, baldige Maoß-
nahmen einzuleiten, die geeignet ſind, ihn allmählich zu
feſtigen. Dies kann hauptſächlich durch nachhaltige Ver-
breitung der Tilgungshypothek geſchehen, ins

beſondere der ſeitens des Gläubigers grundſätzlich un
n.

Brand auf dem Flugplatz Johannisthal
Berlin, 3. Februar. Auf dem Flugplatz Johannistal iſt heute

Vormittag ein Brand e deſſen Bewältigung die
notwendigen Löſcharbeiten ſofort eingeleitet wurden. Es brannte
die alte Tribüne des Flugblatzes, dagegen ſind die Flugzeug-
fabriken in keiner Weiſe in Mitleidenſchaft ge-
zogen. Gegenüber allen Vermutungen über die Entſtehung de
Brandes wird von zuſtändiger Seite mitgeteilt, daß bereits feſt
geſtellt ſei, der Brand ſei dadurch entſtanden, daß ein Ofen
umfiel und die leicht entzündbaren in der Nähe befindlichen
Gegenſtände entzündetz.

Verantwortlich
für den politi Deil: Dr. Mätzold Prov Pörſen undr i reen. ä den Angoiganteti 3h von s bis 1 Uhr.
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